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Schritt 4

Der Auftrag der Gemeinde wird geklärt 

und ein Leitbild (eine Vision) entwickelt

Schon immer haben Christinnen und Christen von ihrem Glauben gesprochen, ihn dis​kutiert und in Bekenntnissen zusammengefasst. So gesehen können wir in der Kir​che auf eine lange Tradition der Entwicklung von „Leitbildern“ zu​rück​blicken. 

Diese Leitbildarbeit hatte immer schon zum Ziel, den Gemeinden, der Kirche für ihre kon​krete Situation eine Richtlinie und Arbeitsgrundlage an die Hand zu geben. Von da​her entlasten uns die Fülle der biblischen Bilder und der Reichtum unserer Tradition nicht von der Aufgabe, für unsere Gemeindesituation unse​ren Glauben zu kom​mu​ni​zieren und unseren Auftrag und unser Leitbild zu klären. Sie sind uns dafür vielmehr Vor​bild und Anregung.

Zur Klärung des Auftrags gehört es, dass sich die Projektgruppe, wenn möglich unter Beteiligung der Gemeindeglieder und Mitarbeitenden, mit den biblischen Bildern von Ge​meinde und Kirche auseinandersetzt und die Traditionen der Kirche, die Geschichte und die Prägungen der Gemeinde durch die geschichtlichen Entwicklungen in den Blick nimmt. 

Eine gute Grundlage dazu bietet das Kirchenbild der Evangelischen Kirche von West​falen „Unsere Geschichte – Unser Selbstverständnis“, in dem die Landessynode 2003 Aus​sagen darüber getroffen hat, was in biblischer und theologischer Perspektive unser Selbstverständnis als Kirche bestimmt und welche geschichtlichen Ereignisse die west​fä​lischen Gemeinden geprägt haben. Eine Auswahl von Materialien, um mit den Aus​sa​gen des Kirchenbildes zu arbeiten, finden Sie im Methodenteil. Die Projektgruppe sollte die Materialien auswählen, die am besten zu der Situation der Gemeinde und in den Zeit​plan zur Erstellung der Gemeindekonzeption passt.

s. Methode Schritt 4: 
Arbeit mit biblischen Bildern von Gemeinde

s. Methode Schritt 4:
Die Eigenschaften der Kirche Jesu Christi (Einheit, Heiligkeit, Katholizität = Allumfassenheit und Apostolizität) als Orientierung und Leitlinie für die Gemeinden

s. Methode Schritt 4:
Unsere Geschichte und unsere Prägung(en) 

s. Methode Schritt 4:
Metapheranalyse – Unsere Gemeinde ist wie … 

s. Methode Schritt 4:
Biblische Texte und Leitbilder – Gottes Hoffnung für die Gemeinde 

s. Methode Schritt 4:
Das Leitbild unserer Gemeinde

Entwicklung des Leitbildes und der Vision der Gemeinde 

Bei der Beschreibung von Leitbildern und Leitbildprozessen verschwimmen in der Lite​ra​tur häufig die Begrifflichkeiten, v.a. die Begriffe Vision, Leitbilder, Leitsätze und Ziele werden oft schillernd verwendet. 

Dieser Handreichung liegt folgende inhaltliche Füllung der Begriffe zugrunde:

Eine Vision ist ein Zukunftsbild, bereits so nahe, dass man die Realisierbarkeit noch sieht, aber schon entfernt genug, um die Begeisterung der Beteiligten für eine neue Wirk​lichkeit zu wecken. Damit eine Vision kommunizierbar ist, sollte sie aus einem kur​zen, leicht merkbaren Wortspiel oder einigen wenigen, leitenden Bildern bestehen wie wir sie in der biblischen Tradition vielfältig haben. Die gemeinsam erarbeitete Vision ist die Grundlage für die Erstellung des Leitbildes und der Leitziele der Gemeinde.

Ein Leitbild ist ein von einer Organisation erarbeiteter und verbindlich beschlossener Text, der zwischen der Vision und der Gegenwart der Organisation vermitteln will. Ein Leit​bild beantwortet die Frage: „Wer sind wir und was wollen wir?“ Es ist schriftlicher Aus​druck der Corporate Identity der Gemeinde. Das Leitbild kann dazu beitragen, dass sich die Gemeinde vom gegenwärtigen Zustand auf das formulierte Soll „Wer wollen wir sein?“ hin ent​wickelt. 

Die erarbeitete Vision und das Leitbild sind die Grundlagen für die Entwicklung von kon​kreten Leitsätzen und Zielen für die künftige Gemeindearbeit und die Planung von stra​te​gischen und operativen Überlegungen (s. Schritt 5). 

Damit das Leitbild und die Vision von der Gemeinde mitgetragen wer​den kann, sollte es unter möglichst großer Beteiligung von Gemeindegliedern und den Mitarbeitenden der Ge​meinde entwickelt werden. 

Im Methodenteil werden hierzu Methoden aus der Perspektiventwicklung und der Ge​mein​de​beratung angeboten, die von der Gemeinde selbst oder von ausgebildeten Mo​deratorinnen / Moderatoren durchgeführt werden können. Die Inanspruchnahme von aus​wärtigen Beraterinnen / Beratern empfiehlt sich insgesamt für die​sen Schritt der Ent​wicklung des Leitbildes, da so die Mitglieder der Projektgruppe von den Aufgaben der Mo​deration und Methoden​ge​stal​tung frei gestellt sind und sie sich auf die inhaltliche Mitarbeit konzentrieren können.

Für die Formulierung des Leitbildes gibt es mehrere Möglichkeiten: 

a) ein ausformuliertes Leitbild;

b) ein durch Leitworte erläutertes Bild (z.B. das Bild vom Haus mit offenen Türen und vielen Räumen und den beigegebenen Leitworten: Offenheit, Vielfalt, Lebendigkeit).

Welche Möglichkeit ausgewählt wird, liegt in der Ver​antwortung der Projektgruppe. Alle Möglichkeiten sind „gleich richtig“, sofern darauf geachtet wird, dass das gewählte Leit​bild im nächsten Schritt (s. Schritt 5) auf die aktuelle Gemeindesituation hin konkretisiert und mit den Ergebnissen der Datenerhebung und der erhobenen Stärken und Schwä​chen der Gemeinde verschränkt wird.

Methodenteil

Übersicht

                                                        













Arbeit mit biblischen Bildern von Gemeinde

Es gibt eine Vielzahl von biblischen Bildern von Gemeinde. Für die Arbeit mit biblischen Gemeindebildern auf einer Gemeindeveran​stal​tung ist es sinnvoll, eine Vorauswahl von höchstens acht leitenden Bildern zu treffen.

Mögliche biblische Bilder sind:

· Das Haus aus lebendigen Steinen

· Braut Christi 

· Ein Schiff, das sich Gemeinde nennt – Unterwegs sein

· Der vierfache Acker 

· Der Weinberg – Frucht tragen

· Die Stadt Gottes – Geborgenheit und Zuflucht

· Das Fest Gottes – Festfreude, Lebensfreude und Gottesdienst

· Senfkorn – Hoffnung und Unverfügbarkeit

· Gesandte Gottes – Diakonisches Handeln

· Der Baum – Wurzeln und Kraft

· Kreuz Christi – Schuld und Versöhnung

· Die Herde Christi – Gemeinschaft und Führung

· Die Kundschafter – Visionen und Ziele

· Licht der Welt – Salz der Erde – Prophetisches Amt und Ökumene

· Das wandernde Gottesvolk – Befreiung und Unterwegssein

· Die Familie Gottes – Zusammenhalt und Geborgenheit

· Der Leib Christi – Einheit und Gleichwertigkeit

· Gemeinschaft der aus der Rechtfertigung Lebenden – Vergebung und Kraft

Mögliche Arbeitsschritte für eine biblisch fundierte Verständigung auf gemeinsame lei​ten​de Bilder für Ihre Gemeinde sind:

Gemeinsam wahrnehmen: Es gibt viele unterschiedliche biblische Bilder für Ge​mein​de.

Die Bilder werden kurz vorgestellt und rundherum im Raum ausgelegt oder aufgehängt. Es gibt genügend Zeit zum Lesen, sich orientieren.

Persönlich klären: Welches Bild liegt mir aufgrund meiner Geschichte und mei​nes Glaubens am nächsten?

Die Teilnehmenden stellen sich zu dem Bild, das zu ihnen am besten passt und mit des​sen Hilfe sie für ihre persönlichen Überzeugungen und Vor​stel​lungen von einer christlichen Gemeinde besonders geeignete Worte finden. Vom Bild her kommen die Teil​nehmenden zu für sie wesentlichen Aussagen über die Gemeinde, ihre Aufgaben und ihre Bedeutung. Hierfür ist ein An​lei​tungsbogen mit Leitfragen hilfreich.

Gemeinsam im Plenum erörtern: Welches Bild enthält für unsere Gemeinde​situa​tion besonders starke Impulse?

Persönliche Sichtweisen auf die Gemeindesituation mit den biblischen Bildern verknüp​fen. Ähnlichkeiten und Unterschiede bei den anderen entdecken. Schauen, ob diese Fra​gestellung mich zum Wechsel zu einem anderen Bild führt. 

In Gruppen ausmalen: Welche Impulse gibt das biblische Bild für unseren Auftrag in der ganz konkreten Gemeindesituation?

Aushandeln, welche Bilder sich am besten für die momentane Gemeinde​situa​tion eig​nen, so dass arbeitsfähige Kleingruppen (höchstens vier Personen) entstehen. In der Grup​pe die wesentlichen Impulse des biblischen Bildes für die eigene Gemeinde heraus​arbeiten und kreativ darstellen (Bild, Sketch, ....).

Sich gegenseitig Bilder und andere Beiträge zeigen, weitere Schritte ent​schei​den.

Nach der Präsentation aller Ergebnisse sollte mit den Ergebnissen weiter​ge​ar​beitet werden, indem:

· die Ergebnisse als Grundlage für die Weiterarbeit an der Vision und an den Leit​zielen dienen; 

· eventuell bei der Arbeit an den biblischen Bildern entstandene kon​kre​te Ideen für Projekte von der Projektgruppe notiert und bei Schritt 6 bedacht werden.

Die Eigenschaften der Kirche Jesu Christi 

(Einheit, Heiligkeit, Katholizität [= Allumfassenheit] und Apostolizität) 

als Orientierung und Leitlinie für die Gemeinden

„Das altkirchliche Glaubensbekenntnis von Nicäa-Konstantinopel, das zur Be​kennt​nis​tra​dition aller christlichen Kirchen gehört, beschreibt die geglaubte Kirche als die ‚eine, heilige, katholische (d.h. allumfassende) und apos​to​li​sche Kirche’. Diese vier Eigen​schaften sind auch für die Evangelische Kirche von Westfalen Orientierung und Leit​li​nie, an denen sie immer wieder ihr Han​deln und ihre Strukturen prüfen und ausrichten muss.“

Diese Verpflichtung, die das Kirchenbild der EKvW benennt (Unsere Ge​schichte – Un​ser Selbstverständnis, S.19-23), gilt allen kirchlichen Arbeits​bereichen. Auch Gemein​den, die im Rahmen einer Gemeindekonzeption nach ihrem Selbstverständnis fragen, kön​nen von der Auseinandersetzung mit den vier Eigenschaften der geglaubten Kirche Anregungen erhalten. 

Gerade weil einige der genannten Eigenschaften uns heute fremd geworden sind, kann die Beschäftigung mit der traditionellen Beschreibung von Kirche anregen, einen neuen Blick auf den Auftrag der Kirche zu erhalten.

Diese Methode eignet sich für die erste Annäherung der Projektgruppe an die Bestim​mung des Auftrags der Gemeinde.

	Wir glauben, dass die Kirche Jesu Christi eine ist.

	Die Kirche Jesu Christi ist eine, weil sie von dem einen Gott durch den einen Geist und die eine Taufe begründet ist. 

Einheit der Kirche schreibt keine Gleichförmigkeit, keine bestimmte Form der Orga​ni​sation und keinen bestimmten Frömmigkeitsstil vor. Einheit und Vielfalt des kirch​lichen Lebens gehören vielmehr zusammen.

Einheit der Kirche ist ein Merkmal der geglaubten Kirche. Sichtbar wird in den Kir​chen der Widerspruch zwischen der Einheit der Kirche und der Teilung in Konfes​sio​nen. Schmerzlich offenkundig wird die Teilung darin, dass viele Konfessionen noch keine Abendmahlsgemeinschaft miteinander haben. Unser Bekenntnis zur Einheit der Kirche ist Bekenntnis des Glau​bens, dass die Kirche Jesu Christi eine welt​um​fas​sende Gemeinschaft ist.

Die Evangelische Kirche von Westfalen sucht die Einheit zu leben, indem sie eine Viel​falt von Lebens-, Glaubens- und Fröm​migkeitsweisen mitein​an​der verbindet und die Gemeinschaft mit anderen Konfessionen fördert.



	Wie versucht unsere Gemeinde die Einheit der Kirche Jesu Christi zu leben?

Wie kann die Aufgabe „Apostolizität“ in unserer Gemeinde gelebt werden?

Was gelingt uns bereits jetzt gut?

Wo stoßen wir auf Grenzen?

Wie können wir die Grenzen abbauen?




	Wir glauben, dass die Kirche Jesu Christi heilig ist.

	Die Kirche Jesu Christi ist heilig, weil Gott heilig ist. Indem Gott Menschen in seine Gemeinschaft aufnimmt, schenkt Gott Anteil an seiner Heiligkeit und wirkt in den Men​schen als Kraft zum Aufbruch und zur Erneuerung.

Heiligkeit verweist auf Gottes Gegenwart in der sichtbaren Kirche. Die Hei​ligkeit der Kirche und der Christinnen und Christen ist Wirkung von Gottes erneuernder Macht, die sich endgültig am Ende der Zeiten durch​set​zen wird.

Heiligkeit der Kirche ist ein Merkmal der geglaubten Kirche. Sichtbar wird im Leben der Kirchen und ihrer Mitglieder vieles, was diesem Anspruch ent​gegensteht. Unser Bekenntnis zur Heiligkeit der Kirche ist keine triumphale Selbstbezeichnung, son​dern Bekenntnis des Glaubens, dass Gottes Geist einst überwinden wird, was ihm in der Kirche noch wider​spricht.

Die Evangelische Kirche von Westfalen sucht die Heiligkeit zu leben, indem sie die Men​schen dazu einlädt und anhält, ein Leben nach Gottes Willen und in der Kraft seines Geistes zu führen.



	Wie versucht unsere Gemeinde die Heiligkeit der Kirche Jesu Christi zu leben?

Wie kann die Aufgabe „Heiligkeit“ in unserer Gemeinde gelebt werden?

Was gelingt uns bereits jetzt gut?

Wo stoßen wir auf Grenzen?

Wie können wir die Grenzen abbauen?




	Wir glauben, dass die Kirche Jesu Christi katholisch, das be​deutet allumfassend ist.

	Die Kirche Jesu Christi ist katholisch, weil Gottes Heilswillen alles umfasst und er Men​schen über alle Grenzen hinweg in Christus zu einer Gemein​schaft verbindet.

Katholizität der Kirche bedeutet, dass die sichtbare Kirche nach Gottes Auftrag die Gren​zen überschreitet, die Menschen voneinander trennen. 

Katholizität ist ein Merkmal der geglaubten Kirche. Spürbar wird in der Geschichte und Gegenwart der sichtbaren Kirche vieles, was zu diesem grenzüberschreitenden Anspruch im Widerspruch steht. Unser Bekenntnis zur Katholizität der Kirche ist Be​kenntnis des Glaubens, dass Gottes Bot​schaft die ganze Welt umfasst und ver​bin​det.

Die Evangelische Kirche von Westfalen sucht die Katholizität zu leben, indem in ih​ren Strukturen und für ihr Handeln Nationalität und Kultur, Ge​schlecht und Herkunft keine Hindernisse für eine geschwisterliche Gemeinschaft sind.


	Wie versucht unsere Gemeinde die Katholizität der Kirche Jesu Christi zu leben?

Wie kann die Aufgabe „Katholizität“ in unserer Gemeinde gelebt werden?

Was gelingt uns bereits jetzt gut?

Wo stoßen wir auf Grenzen?

Wie können wir die Grenzen abbauen?




	Wir glauben, dass die Kirche Jesu Christi apostolisch ist.

	Die Kirche Jesu Christi ist apostolisch, weil sie vom Wort Gottes lebt, das uns in dem von den Aposteln bezeugten Evangelium überliefert ist.

Apostolizität der Kirche verweist auf den Auftrag der Kirche, die biblische Botschaft zu verkündigen und zu bewahren. Die Apostolizität der Kirche ist ein Merkmal der ge​glaubten Kirche. Zu diesem Anspruch steht im Wider​spruch, dass zwischen den Kirchen das Verständnis der apos​to​li​schen Über​lieferung umstritten ist. Unser Bekenntnis zur Apostolizität der Kirche ist Bekenntnis des Glaubens, dass die Kirche von der ständigen Rückbesin​nung auf Gottes Handeln in Jesus Christus und die An​fänge des Glaubens lebt.

Die Evangelische Kirche von Westfalen sucht die Apostolizität zu leben, indem sie das biblische Zeugnis mit Wort und Tat stets neu für unsere Zeit aussagt. Die bei uns geltenden Bekenntnisgrundlagen – die Glaubensbe​kennt​nisse der alten Kirche, die Bekenntnisschriften der Reformationszeit und die Erklärung der Bekennt​nis​synode von Barmen – sind uns dabei Anleitung und Wegweisung.



	Wie versucht unsere Gemeinde die Apostolizität der Kirche Jesu Christi zu leben?

Wie kann die Aufgabe „Apostolizität“ in unserer Gemeinde gelebt werden?

Was gelingt uns bereits jetzt gut?

Wo stoßen wir auf Grenzen? 

Wie können wir die Grenzen abbauen?




Unsere Geschichte und unsere Prägung(en)

Bitten Sie einen Menschen aus der Gemeinde oder dem Gemeindeumfeld, der viel über die Geschichte des Ortes weiß, anhand des Abschnittes „Unsere Geschichte“ im Kir​chen​bild der Evangelischen Kirche von Westfalen die Ge​schichte Ihrer Gemeinde nach​zuzeichnen. Wenn eine Gemeinde ein Jubiläum gefeiert hat, gibt es oft ein Jubiläums​heft, in dem die Geschichte der Ge​mein​de beschrieben wird. Manchmal ist auch ein Blick ins Lagerbuch hilf​reich, da es die jährliche Fortentwicklung der Gemeinde festhält. 

Die Ergebnisse können auf einer Gemeindeveranstaltung vorgestellt und mit inter​es​sier​ten Gemeindegliedern und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern dis​kutiert werden.

	Unsere Gemeinde vor der Reformation

	Abschnitt „Kirche in Westfalen vor der Reformation“ aus dem Kirchenbild



	Welches kulturelle Erbe ist in unserer Region aus der Zeit vor der Refor​ma​tion vorhanden?

Welche Bedeutung haben Gebäude und Einrichtungen aus der Zeit vor der Refor​ma​tion für unsere Gemeinde/unsere Region?




	Die Reformation in unserer Gemeinde/unserer Region

	Abschnitt „Die Reformation in Westfalen“ aus dem Kirchenbild



	Wie wirkte sich die Reformationszeit auf unsere Gemeinde/unsere Region aus?

Gibt es aus dieser Zeit in unserer Gemeinde Prägungen, die bis in die Gegenwart wirksam und wichtig sind?




	Religionsfrieden – unsere Gemeinde zwischen 1555-1648

	Abschnitt „Religionsfrieden“ aus dem Kirchenbild



	Wie sah es mit dem Miteinander der Konfessionen bis 1648 in unserer Gemeinde / Region aus?

Wie hat sich das Miteinander der Konfessionen in unserer Gemeinde/Region wei​ter​entwickelt?

Wie sieht das Miteinander der Konfessionen in unserer Gemeinde/Region heute aus?




	Die presbyterial-synodale Verfassung der westfälischen Kirche

	Abschnitt „Die presbyterial-synodale Verfassung der westfälischen Kirche“ aus dem Kirchenbild



	Welchen Bekenntnisstand hat Ihre Gemeinde – wie ist es dazu gekommen?

Wie wirkt sich die presbyterial-synodale Verfassung heute aus? Was sind ihre Vor​züge, was ihre Nachteile?




	Die innere Erneuerung der Kirche – die Erweckungs​bewegung 

	Abschnitt „Innere Erneuerung der westfälischen Kirche“ aus dem Kirchenbild



	Wie hat sich die Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts in Ihrer Region/Ihrer Gemeinde ausgewirkt?

Gibt es aus dieser Zeit in Ihrer Gemeinde Prägungen, die bis in die Gegenwart wirk​sam sind?




	Die diakonische Verantwortung der Kirche

	Abschnitt „Die diakonische Verantwortung der Kirche“ aus dem Kirchenbild



	Wie hat sich das soziale Engagement des 19. Jahrhunderts in Ihrer Region/Ihrer Gemeinde ausgewirkt?

Gibt es aus dieser Zeit in Ihrer Region/Ihrer Gemeinde Prägungen oder Einrich​tun​gen?




	Das gesellschaftspolitische Engagement der Kirche 

	Abschnitt „Das gesellschaftspolitische Engagement der Kirche“ aus dem Kirchenbild



	Wie hat sich die soziale Frage des 19. Jahrhunderts in Ihrer Region/Ihrer Gemein​de ausgewirkt?

Wie nimmt Ihre Gemeinde ihr gesellschaftspolitisches Engagement seitdem wahr?




	Die westfälische Kirche im Dritten Reich

	Abschnitt „Die westfälische Kirche im Dritten Reich“ aus dem Kirchenbild



	Welche Haltung zum Nationalsozialismus haben Pfarrer/Gemeindeglieder Ihrer Region während des Dritten Reiches eingenommen?

Welche Bedeutung hat die Barmer Theologische Erklärung im Leben Ihrer Ge​mein​de?




	Frauen in der Kirche

	Abschnitt „Frauen in der Kirche“ aus dem Kirchenbild



	Wie sieht es in Ihrer Gemeinde mit der gleichberechtigten Mitarbeit von Frauen und Männern in der Gemeindeleitung (im Pfarramt oder Presbyterium) aus?

Welche (ehren- oder hauptamtlich arbeitenden) Frauen habe Ihre Gemeinde beson​ders geprägt?




	Aktuelle gesellschaftliche und kirchliche Heraus​for​de​rungen

	Abschnitt „Aktuelle gesellschaftliche und kirchliche Herausforderungen“ aus dem Kirchenbild



	Auf welche Weise nimmt Ihre Gemeinde die aktuellen gesellschaftlichen und kirch​lichen Herausforderungen im Gemeindeleben auf?

Welche Bedeutung spielen in Ihrer Gemeinde die landessynodalen Erklärungen zu gesellschaftspolitischen Fragen, die ökumenische Dekade zur Überwindung von Gewalt? 




	Kirche mit Zukunft

	Abschnitt „Kirche mit Zukunft“ aus dem Kirchenbild



	In welcher Weise nimmt Ihre Gemeinde/Ihre Region Anregungen des Reform​pro​zesses „Kirche mit Zukunft“ auf?

Wie nimmt Ihre Gemeinde ihr gesellschaftspolitisches Engagement seitdem wahr?




Fassen Sie gemeinsam zusammen:

· Gab es Aspekte bei den verschiedenen geschichtlichen Fragestellungen, die Ihnen neu waren?

· Gab es Entdeckungen, die Sie besonders überrascht haben?

· Welche Ereignisse und Personen der Gemeindegeschichte prägen die Gemein​de bis heute? Warum ist das wohl so?

· Welche wichtigen Ereignisse und Personen haben keine aktuelle Bedeutung mehr? Warum ist das wohl so?

Halten Sie gemeinsam fest: 

Was nehmen Sie aus der Geschichte der Gemeinde für die Gemeindekonzeption mit?

Metapheranalyse – Unsere Gemeinde ist wie ...

Diese Methode eignet sich als Einstieg in die Entwicklung einer Vision für eine Gruppe bis zu 20 Personen. An Zeit sollte ca. 30-40 Minuten eingeplant werden.

Sammeln Sie die Assoziationen der Beteiligten:

Dafür gibt es zwei Möglichkeiten:

Entweder, Sie sammeln im Plenum freie Assoziationen oder Sie geben mög​liche (und möglichst vielfältige) Assoziationen vor, die Sie auf große Blätter (jeweils in mehrerer Aus​führung) geschrieben haben und legen zusätzlich leere Blätter daneben. Die Teil​neh​menden können dann frei wählen, ob sie eine angebotene Assoziation anspricht oder sie lassen sich von den Vor​schlä​gen zu eigenen Assoziationen anregen.

Mögliche Beispiele für Assoziationen „Unsere Gemeinde ist für mich wie ...“

Assoziation







Eine bunte Wiese







Die vier Jahreszeiten

Ein Chamäleon

Eine Pizza

Eine Quelle

Nomadenstämme in einer Wüste

Ein Tante-Emma-Laden

Ein Picasso-Gemälde

Ein Boot

Ein Traumschiff

Eine Oase

Ein Fußballfeld

Ein Haus mit vielen Räumen

Ein Haus mit offenen Türen

Ein Weihnachtsmarkt

Verwandtschaft

Die Assoziationen der Teilnehmenden (seien sie selbst ausgedacht oder aus den Vor​schlä​gen ausgewählt) werden im Plenum gesammelt und kurz er​läu​tert – alle Asso​zia​tionen haben ihr Recht, es gibt keine Diskussion.

Im nächsten Schritt benennen die Teilnehmenden Gemeinsamkeit bei den Assoziatio​nen und fassen die auffälligsten inhaltlichen Übereinstimmungen unter dem Stichwort „Unsere Gemeinde ist …“ zusammen.

Biblische Texte und Leitbilder 

– Gottes Hoffnung für die Gemeinde

Diese Methode eignet sich als Einstieg in die Visionsarbeit. Sie ist geeignet für Gruppen bis zu 20 Personen. An Zeit sollte ca. 40 Minuten eingeplant werden.

Arbeitsauftrag:

Die Teilnehmenden suchen sich einen biblischen Text, der ihnen bei der Analyse der Ge​genwart hilft und/oder sie zugleich für die Zukunft hoffen lässt. Da wahrscheinlich nicht alle Anwesenden gleich „bibelfest“ sind, kann es hilfreich sein, dass die Projekt​grup​pen eine Vorauswahl von biblischen Texten (ca. 20 Stück) zur Verfügung stellt, aus denen die Teilnehmenden auswählen können, aber nicht müssen. Als Hilfsmittel zur Text​auswahl sollten auch Konkordanzen bereit liegen.

1) In Einzelarbeit suchen die Teilnehmenden ihren Bibeltext (10 Minuten).

2) Die Teilnehmenden lesen ihren Text vor und begründen ihre Auswahl; Textstelle und Kernaussagen werden festgehalten.

3) Die Kernaussagen werden im Plenum nach Zusammengehörigkeiten geordnet. 

4) Die Teilnehmenden bewerten die Texte nach ihrer Relevanz für die Gemeinde; dazu verteilt jeder 6 Punkte auf höchstens drei Texte, die ihr/ihm am besten gefallen.

5) Wenn bei der Bepunktung eindeutig eine Kernaussage als „Sieger“ hervorgeht, sollte dieser Text bei der weiteren Erarbeitung des Leit​bil​des eine besondere Rolle spielen.

6) Die Teilnehmenden erarbeiten zusammen einen Plan, wie der Text und seine Kernaussagen in die Gemeinde transportiert werden kann.

Erhalten bei der Bepunktung zwei Texte mit unterschiedlichen Kernaussagen die glei​che oder eine ähnlich hohe Stimmenanzahl, sollten beide Texte in ihren unter​schied​li​chen Bedeutungen wahrgenommen und gleichberechtigt in die Gemeinde transportiert und dort weiterdiskutiert werden. 

Ein solches Ergebnis kann ein Hinweis darauf sein, dass es in der Gemeinde unter​schied​liche Meinungen über Gemeinde und Glauben gibt. Um so wich​ti​ger ist es, dass im Rahmen der Leitbildentwicklung ein intensiver Verstän​di​gungsprozess auch und gerade über unterschiedliche Positionen ermöglicht wird.

Das Leitbild unserer Gemeinde

(Die hier beschriebene Methode ist der 1. Teil einer Methode, die im 1. Schritt das Leit​bild formuliert und daraus in einem 2. Schritt die Leitsätze, also die strategischen Ziele der Gemeinde ableitet, zu dem 2. Schritt s. Schritt 5 der Materialsammlung „Leitsätze für die Gemeindearbeit werden entwickelt“)

Aufgabe:

In einer Veranstaltung, zu der alle Mitarbeitenden der Gemeinde und alle interessierten Gemeindeglieder eingeladen werden, wird das Leitbild der Gemeinde entwickelt.

Die Teilnehmenden erarbeiten dazu gemeinsam ein Leitbild, das Grundlage und Orien​tierung für die künftigen Schritte der Gemeinde ist.

Als Hilfsmittel dazu wird eine Art Rollenspiel beschrieben:

Danach hat der Kirchenkreis einen Wettbewerb ausgeschrieben, bei dem die Gemeinde prämiert wird, die sich selbst und ihre Angebote durch einen Flyer am besten darstellt. 

Die Bewertung geschieht durch Öffentlichkeitsspezialisten des Kirchenkreises und aus​gewählte Neuzugezogene der Gemeinde. 

Damit der erarbeitete Gemeinde-Flyer im Wettbewerb eine Chance hat, sollte er also öffentlichkeitswirksam gestaltet sein und auch Menschen, denen die Gemeinde fremd ist, ein ansprechendes Bild über die Gemeinde vermitteln.

Zur Formulierung des Leitbildes wird zunächst die Vorderseite des Flyers gestaltet. Die​se soll mit kurzen Leitworten oder Bildern die Gemeinde be​schreiben und die Leserin​nen und Leser neugierig auf den Inhalt machen. Die Leitworte oder Bilder sollen kurz und prägnant sein und natürlich auf die Gemeinde passen. 

Die Teilnehmenden werden für diesen Schritt in Gruppen von bis zu sechs Personen aufgeteilt. Den Gruppen stehen unterschiedliche Materialien zur Verfügung (Flip​chart​papier, Wachsmaler, Buntstifte).

Nach ca. 45 Minuten stellen die Gruppen die von ihnen gestalteten Titel​blätter des Fly​ers dem Plenum vor.

Im Plenum werden die verschiedenen Vorschläge gesichtet und auf Gemein​samkeiten und Unterschiede hin gebündelt. 

Häufig übereinstimmende Punkte werden festgehalten und mittels einer Bepunktung durch die Teilnehmenden auf ihre Bedeutung für die Gemeinde hin bewertet.

Ergebnis sind bis zu fünf Bilder und Schlagworte, die von der Mehrheit der Teil​neh​men​den als Leitbilder für die Gemeinde anerkannt sind.

Danach sollten die fünf Bilder oder Schlagworte in einem Satz (höchstens zwei Sätzen) zusammengefasst werden:

z.B. Unsere Gemeinde ist eine bunte und vielfältige Gemeinde, die im Gottes​dienst ihre gemeinsame Mitte hat. 

Diese Aufgabe sollte eine Kleingruppe übernehmen.

Moderierte Methoden

Bei den folgenden Methoden handelt es sich um bewährte Methoden, die von aus​ge​bil​de​ten Personen moderiert werden und so die Projektgruppe von der Aufgabe der Mo​de​ra​tion entlasten. Die Methoden können für einzelne oder größere Teile der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption genutzt werden.

Perspektiventwicklung

Die Perspektiventwicklung ist eine Methode, die die Teilnehmenden in einem kreativen und konzentrierten Prozess von 2-3 Tagen zum Entwurf einer gemeinsamen Vision von der Zukunft anleitet. In einem offenen Prozess, zu dem öffentlich eingeladen und der von den Teilnehmenden inhaltlich bestimmt wird, werden Themen durchdrungen und zu​kunftsweisende Anliegen in freundschaftlicher Atmosphäre bearbeitet.

Die Perspektiventwicklung läuft in fünf Arbeitsschritten ab:

1.
Metapheranalyse. Durch Metaphern (in Worte gefasste Bilder) über ihre Gemeinde analysieren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ihre Gemeinde. Sie setzen sich über Stärken und Schwächen der Gemeinde ins Bild.

2.
Biblische Texte. Im zweiten Schritt der Perspektiventwicklung suchen sich die Teil​nehmerinnen und Teilnehmer einen Bibeltext heraus, der für ihre Gemeinde eine lei​tende Funktion übernehmen soll. Dieser Text wird nach der Methode des Bibel​teilens miteinander bedacht.

3.
Wünsche für die Zukunft. Nach der Analyse und dem biblischen Leittext wird nach den Wünschen und Träumen für die Gemeinde gefragt. Diese Wünsche werden dann nach Haupt- und Nebenwünschen gewichtet.

4.
Leitbild/Leitsatz. Als viertes wird ein Leitbild (bzw. ein Leitsatz) für die Gemeinde formuliert. In ihm wird ausgedrückt, „wer wir als Gemeinde sind und welche Auf​ga​be wir haben“.

5.
Konkrete Schritte. Zum Abschluss wird dann noch überlegt, welche konkreten Schrit​te nun gegangen werden müssen, um dem Leitbild gerecht zu werden. Solche konkreten Schritte können neue Projekte, die Verstärkung bestehender Arbeits​be​reiche oder auch die Einstellung bisheriger Arbeit sein. Die ersten Schritte werden in Projektgruppen geplant, Verantwortliche benannt, erste Termine gesetzt.

Danach geht es an die Umsetzung der Ergebnisse.

Die Perspektiventwicklung ist nicht geeignet zur Konfliktlösung, sondern sie hilft, hoff​nungsvoll voranzugehen.

Eine genaue Darstellung der Methodik der Perspektiventwicklung gibt das Buch „Schrit​te nach vorn“ von Hans-Jürgen Dusza, erschienen im Luther-Verlag.

Zukunftswerkstatt

Die Zukunftswerkstatt geht u.a. zurück auf den Zukunftsforscher Robert Jungk. Mit die​ser Methode sollen möglichst viele Betroffene beteiligt werden. Zur Durchführung einer Zukunftswerkstatt braucht es in der Regel ein Moderationsteam, das an der Planung be​teiligt ist und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Werkstatt über zwei bis drei Tage begleitet.

Das Ziel der Zukunftswerkstatt ist es, in einem kreativen Miteinander gemeinsame Vi​si​o​nen von der Zukunft zu entwerfen. In einem offenen Prozess, zu dem öffentlich ein​ge​laden und der von den Teilnehmenden inhaltlich bestimmt wird, werden Themen durch​drungen und zukunftsweisende Anliegen in freundschaftlicher Atmosphäre bearbeitet.

Dabei gliedert sich die Zukunftswerkstatt in drei Phasen:

1.
Kritikphase: Die Bestimmung des Ist-Zustandes hilft kritische Fragen in den Blick zu nehmen und Mängel zu erkennen.

2.
Phantasie- und Utopiephase: In dieser Phase werden Utopien entworfen. Der Phan​ta​sie und dem Wunschdenken sind hier keine Grenzen gesetzt. In dieser sehr mo​ti​vie​renden Phase werden die Ideen geboren und formuliert, die helfen sollen, die Zu​kunft zu gestalten.

3.
Verwirklichungs- und Praxisphase: Die Utopien werden mit den realen Bedingungen zusammengebracht und auf Durchsetzungschancen hin untersucht. Dabei helfen die Utopien, Veränderungsmöglichkeiten zu erkennen. In der weiteren Klärung kön​nen Projektansätze entworfen und erste konkrete Handlungsschritte geplant wer​den.

Die Zukunftswerkstatt eignet sich gut als Auftaktveranstaltung am Anfang eines großen Veränderungsprozesses. Sie ist auch sinnvoll, wenn viele Menschen gleichzeitig einbe​zo​gen und auf den gleichen Wissens- und Erfahrungsstand gebracht werden sollen, wenn verschiedene Einrichtungen miteinander vernetzt werden sollen oder die Kommu​nikation und Kooperation verbessert werden sollen. Im Rahmen der Erarbeitung einer Ge​meindekonzeption eignet sich die Zukunftswerkstatt dafür, um nach der Gemeinde​analyse eine große Beteiligung bei der Klärung des Auftrags der Gemeinde zu erhalten oder um sich mit den Mitarbeitenden und Gemeindegliedern über die Ziele der Gemein​dearbeit zu verständigen. Zu beachten ist, dass die Bestimmung des Ist-Zustandes im Rah​men einer Zukunftswerkstatt kein Ersatz für eine ausführliche Gemeindeanalyse ist. Für die Weiterbearbeitung der Ergebnisse müssen Projektgruppe und Presbyterium die Ideen der Zukunftswerkstatt mit den Ergebnissen der Gemeindeanalyse verbinden.

Open Space

Die Methode „Open Space“ wurde von Harris Owen, einem erfahrenen Organisations​be​rater aus den USA, entwickelt. Open Space („Offener Himmel“) ist eine ziel- und lö​sungsorientierte Konferenz-Methode, die Harris 1985 erstmalig einsetzte.

Das Thema des Open Space bestimmt ein Vorbereitungsteam, im Rahmen der Erar​bei​tung einer Gemeindekonzeption also die Projektgruppe. Welches Thema sie auswählt, wird daran liegen, an welchem Ort innerhalb der Gemeindekonzeption das Open Space verankert wird. Mögliche Themen im Rahmen einer Gemeindekonzeption können sein: „Unsere Gemeinde im Jahr 2010“ (dann gehört das Open Space in die Visionsphase zu Schritt 4); „Mitgliederorientierung in unserer Gemeinde“ oder „Mitarbeitendenbegleitung und –förderung in unserer Gemeinde“ (dann gehört das Open Space in die Phase der Konkretisierung von Zielen unter Schritt 6).

Das Entscheidende beim Open Space ist, dass es außer dem Thema keine Tagesord​nung gibt. Diese entsteht auf dem „Marktplatz“, bei dem die Teilnehmenden Fragen, Vor​schläge und Aspekte einbringen, die zum Thema gehören. Die Teilnehmenden ar​beiten selbstorganisiert in parallelen Gruppen, wobei die Gruppen offen bleiben und ge​wechselt werden dürfen. Dies entspricht der einzigen Regel beim Open Space, dem Ge​setz der zwei Füße: Ich gehe dorthin, wo ich will und am meisten beitragen kann! Am Ende des Open Space, für das in der Regel 1-3 Tage angesetzt sind, werden die doku​mentierten Ergebnisse der Arbeitsgruppen ausgestellt und von der Gruppe gewichtet. Anschließend werden Handlungsstrategien zu den TOP-Themen entwickelt und Ab​spra​chen für erste Umsetzungspläne getroffen.

Die Methode „Open Space“ ist besonders gut geeignet für die Eröffnung von Verän​de​rungsprozessen. Sie bringt ein großes und kreatives Spektrum an Vorschlägen und Er​gebnissen zum Thema sowie erste Projektbildung zur Umsetzung.

Projekt „Kirche fragt nach“

„Kirche fragt nach“ ist ein Projekt der Evangelischen Kirche von Westfalen im Rahmen des Reformprozesses „Kirche mit Zukunft“.

Ziel des Projektes ist es, in möglichst vielen Gemeinden die Diskussion über das von der Landessynode verabschiedete Kirchenbild „Unser Leben – unser Glaube – unser Handeln“ anzustoßen und aus der Diskussion konkrete Anregungen für die Ge​mein​de​praxis zu erhalten.

Der Leitgedanke des Projekts setzt bei der ersten Zielbestimmung des Kirchenbildes der EKvW an: „Wir machen uns auf den Weg zu den Menschen. Weil Gott auf uns Men​schen zugegangen ist, wollen auch wir als seine Kirche auf die Menschen zugehen … Wir bieten Raum für Gespräche … und hören aufmerksam auf das, was die Menschen an Kritik und Erwartung gegenüber der Kirche und dem Glauben bewegt.“
Ge​meinden, die sich dem Projekt anschließen, verfolgen dieses Ziel in drei Schritten: 

· Die Ziele und Schwerpunkte der Gemeindearbeit werden anhand der im Kirchen​bild formulierten Leitsätze „Unser Handeln“ geklärt.

· Eine aktivierende Mitgliederbefragung durch persönliche Besuche bei Gemein​de​gliedern bezieht die Gemeindeglieder in den Prozess ein und erfragt ihre Erwar​tun​gen an die Kirche. 

· Die Auswertung der Befragung erfolgt unter der Fragestellung: Was können, müs​sen wir in der Arbeit unserer Gemeinde ändern? Was ist bestätigt worden? Welches zeitlich befristete Projekt könnten wir anbieten? 

Im Rahmen der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption bietet das Projekt „Kirche fragt nach“ durch die Mitgliederbefragung einen wichtigen Baustein der Gemeindeanalyse (Schritt 3). Die im Rahmen des Projektes erfolgte Klärung der Ziele und Schwerpunkte der Gemeindearbeit bieten gute Voraussetzungen für die Erarbeitung der künftigen Zie​le der Gemeindearbeit.

Informationen und Moderatoren-Teams zu den einzelnen Methoden vermittelt das Amt für missionarische Dienste der EKvW, 44135 Dortmund, Olpe 35. 

Zuständig für den Bereich der Perspektiventwicklung ist Pfarrer Kuno Klinkenborg, Tel.: 0231/5409-62, eMail: klinkenborg@amd-westfalen.de; 

für den Bereich Open Space und Zukunftswerkstatt Pfarrer Hans-Joachim Güttler, Tel. 0231/5409-54; eMail: guettler@amd-westfalen.de; 

für das Projekt „Kirche fragt nach“ Pfarrer Klaus-Jürgen Diehl, Tel. 0231/5409-64; eMail: diehl@amd-westfalen.de.

Hilfreiche Adressen 

Für den Prozess der Erarbeitung einer Gemeindekonzeption kann Beratung über den ge​samten Prozess oder für die Begleitung einzelner Phasen hilfreich sein. Beratung soll​te immer gesucht werden, sobald bei dem Prozess der Erarbei​tung Konflikte auf​treten, die von der Gemeinde allein nicht gelöst werden können.

In einigen Kirchenkreisen gibt es ein Beratungsangebot von Strukturbüros und –be​auf​tragten; die Verantwortlichen können im Kreiskirchenamt vor Ort erfragt werden. Für die Datenerhebung im Rahmen der Gemeindeanalyse sollte Beratung durch das Kreis​kir​chenamt in Anspruch genommen werden.

Auf landeskirchlicher Ebene können Gemeinden für die Erstellung ihrer Gemeinde​kon​zeption oder für die Unterstützung bei einzelnen Schritten das Beratungsangebot der Ge​meinde​beratung nutzen. Die Gemeindeberatung bietet methodische Begleitung der Er​stellung der Ge​meinde​konzeption von der Gemeindeanalyse über die Entwick​lung des Leitbildes der Gemeinde (z.B. durch die Methoden der Zukunftswerkstatt, des Open Space) bis zur Umsetzung der Konzeption im Gemeindealltag. Bei Bedarf bietet die Ge​meindeberatung auch Bera​tung bei Konflikten und in Fragen der Teamentwick​lung und Personalentwicklung. 

Kontakt: Amt für missionarische Dienste der EKvW – Gemeindeberatung -, 44135 Dortmund, Olpe 35; Pfarrer Hans-Joachim Güttler, Tel. 0231/5409-54.

Verzeichnis der verwendeten Materialien

Für die Erarbeitung dieser Materialsammlung wurden Anregungen aus folgenden Ver​öffent​li​chun​gen gewonnen:

· Anleitung zur Erstellung eines Ausschreibungstextes der Evangelischen Kirche in Württemberg; im Internet herunterladbar unter: 

www.oberkirchenrat.de/d4/merkbl/09.doc

· Arbeitsbuch Ökumenische Gemeindeerneuerung. Bausteine zur Gemeinde​ent​​wicklung in ökumenischer Weite, Weltmission heute Nr. 34, 1998

· Checkliste Gemeindekonzeption, hrg. v. Projektbüro Brücken bauen, 2001 (her​un​ter​ladbar unter: www.ekd.de/brueckenbauen/gemeindekonzeption.pdf)

· Dusza, Hans-Jürgen: „Schritte nach vorn“, Bielefeld 2001, Luther-Verlag (Darstellung der Methodik der Perspektiventwicklung)

· Ehrenamt in der EKHN [Evangelische Kirche in Hessen und Nassau]. Informatio​nen und Materialien, 7-8; im Internet herunterladbar unter: www.ekhn.de/inhalt/rat_tat/gutestun/ehrenamt/download/broschuere/00_alles.pdf

· Ehrenamtliche Arbeit in der Evangelischen Kirche von Westfalen; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0) oder im Internet herunterladbar unter: http://www.ekvw.de/fileadmin/sites/ekvw/Dokumente/te_u_do_alt/ehrenamt.pdf

· Geistliches Profil 2003+. Ein Projekt des Gemeindedienstes der Nord​elbi​schen Kirche in Zu​sam​men​​ar​beit mit der Gesellschaft für Gemeinde​be​ratung und Ge​mein​de​entwicklung

· Grundsätze für Leitung, Führung und Zusammenarbeit in der Evangelischen Kirche von Westfalen; von der Landessynode 2003 beschlossen; im Internet herunterladbar unter: 

http://reformprozess.ekvw.net/fileadmin/sites/reformprozess/dokumente_reformprozess/R_2_4_1.pdf

· Kirche Jesu Christi als „eine, heilige, katholische und apostolische Kirche“, in: Unsere Geschichte – Unser Selbstverständnis; herausgegeben von der Evangelischen Kirche in Westfalen; Mai 2004; S.19-23; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Leitfaden für das regelmäßige Mitarbeitendengespräch in der Evangelischen Kirche von Westfalen. Arbeitshilfe der Evangelische Kirche von Westfalen, September 2004; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0) oder im Internet herunterladbar unter: http://reformprozess.ekvw.net/fileadmin/sites/reformprozess/dokumente_reformprozess/arbeitshilfe_3_2004.pdf
· Notwendiger Wandel: Mit Zielen, Leitsätzen und Leitbildern Kirchengemeinde in Veränderungszeiten leiten, Praxisimpulse Notwendiger Wandel 4, erarbeitet von der Steuerungsgruppe Erprobungen im Prozess Notwendiger Wandel, hrg. im Auftrag des Ev. Oberkirchenrats der Evangelischen Landeskirche in Württem​berg

· Unsere Geschichte, in: Unsere Geschichte – Unser Selbstverständnis; herausgegeben von der Evangelischen Kirche von Westfalen; Mai 2004, S.5-15; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Unser Handeln, in: Unser Leben – Unser Glaube – Unser Handeln; herausgegeben von der Evangelischen Kirche von Westfalen; Januar 2004; zu beziehen über das Evangelische Medienhaus Bielefeld (0521/9440-0)

· Visionen erden. Der Vielfalt Gestalt geben mit Profil, Beteiligung, Begeisterung und Qualität. Anregungen und Materialien zur Erarbeitung von Gesamtkon​zep​tionen ge​meindlicher Arbeit, herausgegeben von der Kirchenleitung der Evangelischen Kirche im Rheinland, 2001

Ein besonderer Dank gilt dem Gemeindedienst der Nordelbischen Kirche, der der EKvW die methodischen Unterlagen des Programms „Geistliches Profil 2003+“ zum Abdruck zur Verfügung gestellt hat. 

Auswertung der Analyse


Was haben wir über die Menschen in unserem Ort erfahren? 


Mit welchen Menschen haben wir es schwerpunktmäßig zu tun? 


Altersstruktur? Milieus? 


Wie ist unsere finanzielle, personelle, räumliche Situation? 


Welchen Erwartungen sind wir begegnet?


Was haben wir über unsere Gemeinde erfahren? 


Welches sind unsere Stärken? Was könnten wir noch besser machen?





Gemeindeanalyse








Gemeindedienst der NEK, 2003








Verständigung über Auftrag und Geschichte der Gemeinde:


Was ist unserer Meinung nach der beson�dere Auftrag unserer Gemeinde für die Menschen, die in unserer Gemeinde leben? Was sagt die Bibel über unseren Auftrag? Was ist unsere Geschichte? Was ist heute besonders wichtig? Was erwarten die Menschen heute von der Kirche?





Das Leitbild formulieren





Eine Vision entwickeln


Wie sieht die Gemeinde aus, von der unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter träumen, von der unsere Gemeindeglieder träumen, von der die Gesellschaft träumt?


Was trauen wir dem Heiligen Geist zu?


Wie soll unsere Gemeinde in Zukunft aussehen?











Vorklärungen:


Was sind leitende Bilder, was ist ein Leitbild? (s. Schritt 5)





Konkretisierung 


Was bedeutet unser Auftrag und unsere Geschichte konkret für unsere Gemeinde und die Menschen an unserem Ort? 


Was kann unsere Gemeinde sagen, tun, vorleben?





Die vorliegenden Schritte orientieren sich an den von der Landessynode der Evangelischen Kirche von Westfalen 2005 beschlossenen „Kriterien zur Erstellung von Gemeinde- / Kirchenkreis�kon�zep�tio�nen und deren Umsetzung“ und an dem „Leitfaden zur Erstellung von Gemeindekonzeptionen“




















� Die Reihenfolge der Schritte 3 und 4 kann umgedreht werden.


� Anregung aus: Dusza, Schritte nach vorn, 107f.


� Die Anregung zu dieser Methode stammt aus Dusza, Schritte nach vorn 108f.


� Von der Beschreibung der Methode „Leitbildentwicklung“ wird abgesehen, da diese einen Prozess von 1-2 Jahren umfasst.
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